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Optimierte Belastungsbewältigung

Psychische Belastungen innerhalb der
Polizeiarbeit
Neues vom Ausschuss für Betriebssicherheit

Wichtige technische Regeln zur
Betriebssicherheit beschlossen

Präventionsmaßnahmen verbessern

den Schutz der Beschäftigten in den

gefährdeten Bereichen.

Dazu gehören jedoch nicht nur die

bereits genannten Einsatzkräfte. 2004

waren „gewaltsame Übergriffe Drit-

ter“ Ursache für etwa jeden 10. Ar-

beitsunfall bei der BG-Bahnen. Auch

in Bereichen wie beispielsweise der

Pflege, dem Einzelhandel, der Ver-

waltung, der Dienstleistung, den Si-

cherheitsdiensten oder dem Banken-

wesen tragen Beschäftigte ein erhöh-

tes Risiko, Gewalt erleben zu müssen.

Nach Angaben der Europäischen Stif-

tung, Dublin, war etwa jeder 20. Be-

schäftigte in Europa im Laufe des

Jahres 2005 Gewalt, Mobbing oder

Belästigungen ausgesetzt.

Jeder trauert anders. Prävention und

frühzeitige Intervention verringert das

Risiko einer posttraumatischen Belas-

tungsstörung.

Die Erkenntnisse und Angebote der

BAuA helfen, Gefährdungen zu er-

kennen und Folgen besser zu bewäl-

tigen.

Schwerpunkt Traumatische Ereignisse

Auch Helfer brauchen Hilfe
Vom Retter in der Not zum Retter

in Not, der Weg vom Helfer zum

Opfer führt meist über berufliche

Einsätze. Insbesondere Einsatzkräfte

von Feuerwehr, Rettungsdiensten und

Polizei sehen sich stärksten emotio-

nalen Belastungen ausgesetzt. Gefüh-

le von Ohnmacht, Schmerz und Trau-

er gehen mit Bildern menschlichen

Leids einher. Wird das Erlebte nicht

bewältigt, können sich posttraumati-

sche Belastungsstörungen (PTBS)

ausbilden. Dies kann sich beispiels-

weise durch Ängste, Depressionen

oder auch psychosomatische Sympto-

me äußern. Berufsunfähigkeit, Alko-

holprobleme und ein zerrüttetes Fa-

milienleben stehen dann am Ende der

beruflichen Laufbahn.

Traumatische Ereignisse bei der Ar-

beit durch Bedrohung, Gewalt, Un-

fälle oder Katastrophen sind eine

Extremform psychischer Belastungen.

Da sie aus der Arbeitssituation ent-

stehen, müssen sie als Aufgabenfeld

des Arbeitsschutzes betrachtet wer-

den. Betroffene und Helfer benötigen

deshalb ein tragfähiges Krisenma-

nagement- und Nachsorgekonzept.
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Psychische Belastungen
innerhalb der Polizeiarbeit

Optimierte Belastungsbewältigung

(GH,UW) Polizeibeamtinnen und

-beamte gehören zu der Berufs-

gruppe, die besonders häufig mit po-

tenziell traumatischen Situationen

konfrontiert werden. Daher tragen sie

ein erhöhtes Risiko, an einer Belas-

tungsstörung zu erkranken.

Die BAuA beauftragte hierzu das

Institut für Aus- und Fortbildung der

Polizei Nordrhein-Westfalen und das

Universitätsklinikum Münster mit ei-

nem Forschungsprojekt. Es sollte u.a.

Instrumentarien entwickeln, um das

selbst wahrgenommene Ausmaß und

die Auswirkungen der beruflichen Be-

lastung von Polizisten frühzeitig zu

erkennen und der Entwicklung von

Spätfolgen vorzubeugen.

Konkret bedeutet das: Zum einen

wurden in Einzel- und Gruppeninter-

views polizeispezifische Belastungs-

faktoren erfasst, zum anderen wurde

der Verlauf der Belastungsfolgen nach

beruflicher Traumatisierung sorgfältig

evaluiert. Dazu wurden aktuelle Belas-

tungsfälle von Personen untersucht,

die den ärztlichen Dienst der Polizei

in Anspruch genommen hatten.

In der ersten Projektphase wurden

von April bis Juli 2004 109 Poli-

zistinnen und Polizisten aus acht Be-

hörden in NRW zum Ausmaß und

den Auswirkungen beruflich belas-

tender Situationen in ihrem Polizei-

alltag im Rahmen von 60-minütigen

Interviews befragt. Damit sollten po-

tenzielle Belastungssituationen inner-

halb der Polizeiarbeit möglichst um-

fassend erhoben werden. In der  nach-

folgenden Projektphase wurden weite-

re 60 Polizeibeamtinnen und -beamte

in Gruppen interviewt mit dem Ziel,

die bisher erzielten Ergebnisse und

Interpretationen kritisch zu reflektie-

ren und gegebenenfalls zu ergänzen.

Die im Laufe des Projektes erhobenen

Daten wurden anonymisiert ausge-

wertet.

In den 109 Interviews wurden insge-

samt 305 Belastungssituationen und

972 Beanspruchungsfolgen erfasst.

Die unterschiedlichen Belastungs-

situationen lassen sich in Belastungs-

klassen einordnen.

Tabelle 1 gibt einen Überblick über die
Verteilung der in den Interviews genann-
ten Belastungen.

1. Belastungen, die aus der Aufgabe

(der Kerntätigkeit) selbst heraus

erwachsen

– Schwierige emotionale Belastungen

Todesnachricht überbringen,

Angehörigenbetreuung,

Umgang mit Sexualstraftätern

– Konfrontation mit dem Tod oder

Verletzung unbekannter Personen

Verkehrsunfall mit Todesfolge,

Obduktionen, Suizid

– Konfrontation mit dem Tod, der

Verletzung oder dem Missbrauch

von Kindern

Plötzlicher Kindstod,

Kindesmissbrauch, Verkehrsunfall

mit Kindern

– Konfrontation mit dem Tod oder

der Verletzung von Kolleginnen/

Kollegen oder bekannten Perso-

nen

Suizid einer Kollegin/eines Kolle-

gen, Tod oder Verletzung einer

Kollegin/eines Kollegen im Dienst

– Gefährdung des eigenen

Lebens/der eigenen Gesundheit

Gewalttätige Auseinandersetzun-

gen, Bedrohung durch Schuss-

waffe,

Einsatz der Schusswaffe zur

Gefahrenabwehr

– Gefährdung des Lebens/der

Gesundheit anderer

Fremdgefährdung, Einsatz Geisel-

nahme

– Sonstige, aus der Aufgabe selbst

heraus erwachsende Belastungen
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Abbildung 2: Überblick über das selbst wahrgenommene Ausmaß der Belastung in
Abhängigkeit von der Quelle der Belastung

Abbildung 1: Häufigkeit der Nennungen von Belastungen je Belastungsquelle.
Belastungsquellen mit einem N < 5 sind nicht aufgeführt.
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Die Belastungsquelle „Konfrontation

mit dem Tod und der Verletzung per-

sönlich nicht bekannter Personen“ ist

die in den Interviews am häufigsten

genannte Situation (95 Nennungen

[N]). Von den polizeispezifischen Be-

lastungen sind die Konfrontation mit

dem Tod/der Verletzung von Kolle-

ginnen/Kollegen oder Bekannten (N

26) und die Gefährdung des Lebens

anderer (N 5) die am seltensten ge-

nannten Belastungssituationen.

Vergleicht man diese Erkenntnisse

mit der in den Interviews erfragten

subjektiven Häufigkeit des Auftretens

(1 steht hierbei für „erlebe ich täglich“

und 9 für „bisher erst einmal erlebt“)

der einzelnen Belastungen im Dienst,

so zeigt sich, dass Belastungen auf-

grund von äußeren Bedingungen, wie

beispielsweise der Schichtdienst, die

im Polizeialltag am häufigsten auf-

treten (Mittelwert [MW] 3,8).

Es folgen Belastungen, die aus der

Arbeitsorganisation und der Struktur

der Arbeit, wie zum Beispiel der Vor-

gangsdruck, heraus erwachsen (MW

5,3). Die subjektiven Belastungen, die

am seltensten im Polizeidienst wahr-

genommen werden, sind die Kon-

frontation mit dem Tod oder der Ver-

letzung von Kolleginnen/Kollegen

oder bekannten Personen (MW 8),

2. Belastungen, die aus der Arbeits-

organisation und der Struktur der

Arbeit heraus erwachsen

Vorgangsdruck, ungerecht empfun-

dene Leistungsbeurteilung,

Unzufriedenheit mit dem polizei-

taktischen Vorgehen

3. Belastungen aufgrund von äußeren

Bedingungen

Schichtdienst, lange Einsatzzeiten,

schlechte Umgebungsbedingungen

im Einsatz

4. Belastungen, die auf soziale

Bedingungen zurückzuführen

sind

Konflikte mit Kolleginnen/Kollegen,

Mobbing, Probleme in der Familie/

im sozialen Umfeld

5. Sonstige Belastungen

die Gefährdung des eigenen Lebens/

der eigenen Gesundheit (MW 8) und

Belastungen, die auf soziale Bedingun-

gen zurückzuführen sind (MW 7,4).

Darüber hinaus wurde untersucht,

inwieweit sich Zusammenhänge zu

der subjektiv empfundenen Schwere

der Belastung nachweisen lassen.
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Neben den dargestellten Ergebnissen

muss deutlich betont werden, dass es

sich bei jeder Belastungssituation –

unabhängig von ihrer Herkunft und

Auftretenshäufigkeit im Dienst – um

eine gravierende Belastung für den

Einzelnen handeln kann. Verschiede-

ne Personen reagieren auf dieselben

Belastungen sehr unterschiedlich.

Demzufolge sind die in der oben be-

schriebenen Klassifikation (siehe Ta-

belle 1) genannten Belastungssituati-

onen als solche Belastungen zu verste-

hen, die mit großer Wahrscheinlich-

keit von einer Vielzahl von Personen

als belastend und stressinduzierend

wahrgenommen werden und ent-

sprechende Folgen nach sich ziehen.

Zwischen Oktober. 2004 und März

2005 wurde auf der Basis der zuvor

dargestellten Datenerhebung ein inter-

netgestütztes Screening-Instrument

zur Selbstbewertung entwickelt und

anschließend einem Pretest unterzo-

gen. Von April bis Ende des Jahres

2005 erprobten über 1.200 Beschäf-

tigte im Polizeidienst dieses Instru-

ment. Dabei erwies sich die Akzep-

tanz dieses Selbsteinschätzungsinstru-

ments aufgrund seiner Benutzer-

freundlichkeit und seiner Niedrig-

schwelligkeit – die Bedienung ist vom

Arbeitsplatz aus ohne Einschaltung

von Vorgesetzten möglich – als hoch.

Nach Abschluss der Entwicklungsar-

beit und der Erprobungsphase wird

derzeit geprüft, inwieweit die auf-

grund der Selbsteinschätzung not-

wendige Rückmeldung an die Betrof-

fenen mit einer „moderierten Ant-

wort“ per E-Mail möglich ist.

Ein zweiter Untersuchungsansatz in-

nerhalb des Projekts bezog sich auf

den Spontanverlauf bei traumatischen

Ereignissen. Da es sich hierbei um ei-

ne Längsschnittuntersuchung (Exper-

tenrating, Interview und wissen-

schaftliche Auswertung) mit mehre-

ren Messzeitpunkten (auch 6 und 12

Monate nach dem belastenden Dienst-

einsatz) handelt, ist hierzu die Da-

tenerhebung und die Auswertung

noch nicht abgeschlossen.

Weitere  Angebote
zum Thema Trauma

Aktuelle Informationen des INQA-

Initiativkreises „Traumatische Ereig-

nisse“ befinden sich unter der

www.inqa-trauma-praevention.de im

Internet.

Außer aktuellen Hinweisen sowie Er-

gebnissen und Angeboten des Initia-

tivkreises, enthält die Seite unter ande-

rem Fakten, eine Literaturübersicht

sowie eine Linkliste.

Darüber hinaus gibt der Initiativkreis

„Traumatische Ereignisse“ einen elek-

tronischen Newsletter heraus, der

zwei- bis dreimal pro Jahr erscheint.

Der Newsletter kann unter der

Adresse

hammer.cornelia@baua.bund.de

angefordert werden.

Einen guten Einstieg ins Thema er-

möglicht auch die Broschüre

„Herausforderung berufsbedingte

Traumatisierung - Handlungsemp-

fehlungen für Unternehmen, Verbän-

de und Politik“.

Die darin vorgestellten Handlungs-

empfehlungen beruhen auf einer

bundesweiten schriftlichen Befragung

von Vertretern betroffener Branchen,

auf Interviews mit Experten und einer

breiten Diskussion des Themas im

Rahmen eines Workshops.

Sie sollen Unternehmen, Verbände

und politische Akteure dazu anregen

und dabei unterstützen, wirksame

Strukturen zur Traumaprävention

und -versorgung aufzubauen und eine

zielführende Zusammenarbeit zwi-

schen verschiedenen Akteuren zu

organisieren.

Die kostenlose Broschüre kann über

das Informationszentrum angefordert

werden. Tel.: 01 80 / 321 4 321,

Fax: 01 80 / 321 8 321,

info-zentrum@baua.bund.de

Dazu wurden die Interviewpartner/

innen gebeten, das Ausmaß ihrer

Belastung bezogen auf die jeweilig

geschilderte Situation auf einer Skala

von 0-100 anzugeben. 0 steht hierbei

für Nicht-Belastung, 100 bedeutet ei-

ne maximale Belastung. Es zeigt sich,

dass die in den Interviews am häu-

figsten genannte Quelle der Belastung

„Konfrontation mit dem Tod und der

Verletzung persönlich nicht bekann-

ter Personen“ (N 95) die geringste Be-

lastungsintensität (MW 25,7) für die

Zeit nach der Belastung aufweist.

Umgekehrt wird ersichtlich, dass die

Konfrontation mit dem Tod/der Ver-

letzung von Kolleginnen/Kollegen

oder Bekannten als am stärksten be-

lastend empfunden (MW 61,2) wird,

jedoch zu den in den Interviews am

wenigsten genannten und im Polizei-

alltag am seltensten vorkommenden

Belastungsquellen (N 26) gehört.

Weiter wird deutlich, dass die Belas-

tungen aufgrund von äußeren Bedin-

gungen wie der Schichtdienst, die im

Polizeialltag am häufigsten vorkom-

men, aber nur eine unterdurch-

schnittliche Belastungsschwere auf-

weisen.

Somit variieren vor dem Hintergrund

der Belastungsquelle das Belastungs-

ausmaß und die Auftretenshäufigkeit

der Belastungen im Polizeidienst

deutlich. Diese Erkenntnisse zum  Ein-

fluss von Herkunft, Schwere und

Auftretenshäufigkeit einer Belastung

gilt es in der Entwicklung von Maß-

nahmen zur Prävention, Beratung

und zum Training von Polizeibeam-

tinnen und -beamten zu beachten.

http://www.inqa-trauma-praevention.de
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Kulturspezifisches Handlungswissen für Einsatzkräfte

INQA-Tagung sensibilisierte für kulturelle
Trauma-Aspekte

(PF) Großschadensereignisse und

Katastrophen wie der 11. Septem-

ber, aber auch Unfälle oder Gewalt am

Arbeitsplatz haben häufig posttrauma-

tische Belastungsstörungen zur Folge.

In einer globalisierten Welt trifft es in

solchen Situationen regelmäßig Men-

schen aus verschiedenen Kulturkrei-

sen. Wie in solchen Fällen eine effek-

tive Hilfestellung erfolgen kann, ver-

mittelten die Mitglieder des INQA-

Initiativkreises „Traumatische Ereig-

nisse“ im Rahmen ihrer Tagung „Trau-

matisierende Ereignisse im interkul-

turellen Kontext“, die Anfang Sep-

tember in Dresden stattfand.

Zielgruppe hierbei: Führungskräfte

mit Beschäftigten aus verschiedenen

Kulturen, Einsatzkräfte, Therapeuten,

Arbeitsschutzverantwortliche und

Beschäftigte des Gesundheitswesens.

Kann eine Muslimin am Unfallort

tröstend in den Arm genommen wer-

den oder verstößt das gegen grund-

legende Anstandsregeln? Wann ist ein

unmittelbarer Zugang zum Betrof-

fenen sozial erwünscht und in wel-

chen Fällen sind kulturspezifische Re-

geln zu beachten? Praxisrelevante

Fragen wie diese führen vor Augen,

mit welchen Unsicherheiten die Fach-

kräfte im Alltag zu tun haben. Was in

der einen Kultur als Ideal gilt, kann

in der nächsten eine unerträgliche

Grenzverletzung darstellen. „Helfer

und Betroffene müssen miteinander

kommunizieren“, lautete daher eine

zentrale Botschaft der Tagung.

Bei der angemahnten Kommunika-

tion sind reine Sprachbarrieren jedoch

das geringste Problem. Unterschiede

bestehen auch in der Bewertung und

Verarbeitung von Vorgängen.

Wichtig ist es daher, die Bedeutung

von Gesten sowie die Inhalte von Wert-

haltungen Anderer zu kennen.

Die Tagung warb vor diesem Hin-

tergrund dafür, die kulturellen Eigen-

heiten zu respektieren und bei Nach-

betreuung oder Therapie unbedingt

zu berücksichtigen. Hierbei hilft, etwa

den Stellenwert psychischer Sympto-

me oder Erkrankungen in anderen

Kulturen zu kennen. So sind die

Symptome traumatischer Verletzun-

gen bei Menschen aus verschiedenen

Kulturkreisen zwar weitgehend

gleich, doch emotionale Reaktionen

fallen von Kultur zu Kultur vielfach

sehr verschieden aus.

Wie wichtig die kulturspezifische

Kommunikation im Katastrophenfall

sein kann, zeigte besonders erschrek-

kend die Flugzeugkollision von Über-

lingen. Ein Kaukasier, der seine ganze

Familie beim Absturz verlor, erwartete

vergebens von der verantwortlichen

Flugsicherungsgesellschaft eine Ent-

schuldigung. Der enttäuschte Mann

suchte den am Absturztag dienstha-

benden Fluglotsen auf und erstach

ihn. Aus der Sicht des Täters trug der

Lotse die Schuld am Tod seiner

Familie.

Über die Analyse hinaus wurde auf

der Tagung ein Maßnahmenpaket

erarbeitet, das den Betroffenen dabei

hilft, ihre traumatischen Erfahrungen

möglichst vollständig zu integrieren

und so rasch wie möglich beruflich

und sozial wieder eingegliedert zu

werden. Zusätzliche Veranstaltungen

zu diesem Themenbereich sind ge-

plant.

Weitere Informationen:

Dr. Rolf Manz

Leiter des INQA-Initiativkreises

„Traumatische Ereignisse“

Tel.: 0 89 / 62 272 - 172

rolf.manz@unfallkassen.de

Für Betroffene und Helfer stellen interkulturelle Aspekte traumatischer Ereignisse
häufig eine nicht zu unterschätzende zusätzliche Belastung dar
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Sicherer Betrieb von verfahrenstechnischen Anlagen

Sicherheitsbetrachtung im Rahmen einer
Gefährdungsbeurteilung nach Gefahrstoff-
verordnung

(BL) Das zentrale Instrument zur

Ermittlung und Bewertung von

Gefährdungen bei Tätigkeiten mit Ge-

fahrstoffen ist die Gefährdungsbeur-

teilung auf der Grundlage des Arbeits-

schutzgesetzes. Die Forderungen sind

insbesondere in der Gefahrstoffverord-

nung (GefStoffV) und der Betriebs-

sicherheitsverordnung (BetrSichV) kon-

kretisiert.

Mit der Technischen Regel für Ge-

fahrstoffe „Sicherheitstechnik“ (TRGS

300) wurde im Jahre 1995 eine Vorge-

hensweise zu einer Sicherheitsbe-

trachtung eingeführt, die sich in der

Praxis bewährt hat. Sie diente zur

systematischen Ermittlung von Maß-

nahmen, um Betriebsstörungen zu

verhindern und deren Auswirkungen

zu begrenzen. Um eine weitere An-

wendung der Vorgehensweise nach

TRGS 300 auf Grundlage der seit

2005 an das europäische Recht ange-

passten Gefahrstoffverordnung zu er-

möglichen, wurde im Forschungs-

projekt F 2100 der Bundesanstalt für

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin

„Grundlagen für die Neukonzeption

einer technischen Regel ‘Sicherheits-

heitsbetrachtung wurde darauf geach-

tet, das Grundprinzip der Vorgehens-

weise nach TRGS 300 weitgehend

beizubehalten. Ergänzungen wurden

insbesondere in den Bereichen „Ar-

beitsorganisation“, „Menschliche Ein-

flüsse auf die Anlagensicherheit (Hu-

man-Factor-Einflüsse)“ und „Retro-

spektive Informationen (z. B. aus

Schadensfällen)“ vorgenommen.

Bei einer Überprüfung der angepass-

ten Vorgehensweise in fünf Betrieben

der chemischen Industrie erwies sie

sich als geeignetes Instrument zur

systematischen Gefährdungsbeurtei-

lung.

Die Ergebnisse des Forschungsvorha-

bens sollen als Grundlage zur Weiter-

entwicklung der Technischen Regel-

werke zum Arbeitsschutz dienen.

Der Bericht „Grundlagen für die Neu-

konzeption einer technischen Regel

‘Sicherheitstechnik’“ von Ch. Jochum

und D. Lange befindet sich als PDF-

Datei (1,2 MB) auf der BAuA-

Homepage unter der Adresse

http://www.baua.de/de/

Publikationen/Fachbeitraege/

Gd50.html

technik’“ ein Vorschlag für eine ange-

passte Vorgehensweise zur Sicher-

heitsbetrachtung als integrativer Be-

standteil einer Gefährdungsbeurtei-

lung erarbeitet.

Im Abschlussbericht zum Forschungs-

projekt wird diese Vorgehensweise

schrittweise dargestellt und mit einem

praktischen Beispiel erläutert.

Darüber hinaus werden Vorgehens-

weisen zur Vereinfachung des Ablau-

fes in bestimmten Fällen vorgeschla-

gen, wenn beispielsweise eine Gefähr-

dungsbeurteilung des Herstellers vor-

liegt („mitgelieferte Gefährdungsbe-

urteilung“) oder das „Einfache Maß-

nahmenkonzept Gefahrstoffe“ der

BAuA angewandt wird. Ebenso stellt

der Bericht die Kriterien vor, wann

eine vertiefende Sicherheitsbetrach-

tung innerhalb der Gefährdungsbeur-

teilung angezeigt erscheint. Zusätzlich

gibt er Hinweise, wie die Vorgaben der

Betriebssicherheitsverordnung und

der Störfall-Verordnung in die Gefähr-

dungsbeurteilung einbezogen wer-

den können.

Bei der Entwicklung der modifizierten

Vorgehensweise zur integrierten Sicher-

Rückengerechter Patiententransfer in der Kranken- und Altenpflege

Kriterien für eine erfolgreiche Anwendung
des Programms ermittelt

Rückenschmerzen gehören zu den

großen Problemen im Bereich der

Alten- und Krankenpflege. Prävention

ist hier zwingend notwendig. Im

Auftrag des BUK (ehemals BAGUV)

wurde deshalb von einer multidiszi-

plinären Arbeitsgruppe das Ergono-

mie-basierte Programm „Rückenge-

rechter Patiententransfer in der Kran-

ken- und Altenpflege“ entwickelt. Das

Programm wurde unter wissenschaft-

licher Begleitung der BAuA evaluiert.

Die Ergebnisse belegen, dass sich die

Arbeitsbelastung vermindert und die

Rückengesundheit, das Gesundheits-

bewusstsein, die Arbeitsorganisation

und die Zusammenarbeit im Team

verbessert.

Ein weiteres Projekt ermittelte jetzt die

Erfahrungen bei der bundesweiten

Einführung und Anwendung des Pro-

gramms, um Erfolgskriterien für eine

effiziente Umsetzung zu identifizie-

ren. Dazu wurden Pflegedienstleitun-

gen und Instruktoren in insgesamt 38

Krankenhäusern und Altenheimen

unterschiedlicher Größe und Ausrich-

tung schriftlich zur Umsetzung des

Programms befragt.

Obwohl alle Einrichtungen über er-

folgreiche Umsetzungserfahrungen

verfügten, ergaben sich deutliche,

teilweise signifikante Unterschiede.

http://www.baua.de/de/Publikationen/Fachbeitraege/Gd50.html
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Forschung • Praxis

Atypische Erwerbsverläufe und wahrgenommene
Fehlbelastungen

Unsichere berufliche Zukunft
belastet Beschäftigte

(AS) Flexible beziehungsweise

atypische Beschäftigungsformen

nehmen zu. Dies schlägt sich in einer

steigenden Zahl gebrochener Er-

werbsbiographien nieder. Die „über-

dauernde“ Zugehörigkeit zu einem

Unternehmen bekommt fast Selten-

heitswert. Häufige Wechsel des Ar-

beitgebers, der Tätigkeitsbereiche und

der Arbeitsorte prägen das Arbeits-

leben vieler Erwerbstätiger.

Dabei ist davon auszugehen, dass die

dafür notwendige Flexibilität für die

Betroffenen eine besondere Anforde-

rung darstellt und spezifische Stres-

soren mit sich bringt. Bislang waren

die charakteristischen Aspekte der Be-

anspruchung diskontinuierlicher Er-

werbsverläufe und die dadurch ent-

stehende individuelle Belastung je-

doch nicht messbar. Deshalb beauf-

tragte die BAuA den Lehrstuhl für

Psychologie der Universität Nürnberg-

Erlangen mit der Entwicklung eines

solchen Messverfahrens. Die Ergeb-

nisse sind jetzt als Forschungsbericht

FB 1075 „Atypische Erwerbsverläufe

und wahrgenommene Fehlbelastun-

gen“ erschienen.

Im Rahmen des Projektes wurden

zunächst die zentralen Faktoren von

Belastungen im Zusammenhang mit

atypischer Beschäftigung abgeleitet.

Dazu gehören

– Befürchtungen hinsichtlich der

beruflichen Entwicklung,

– mangelnde Kontinuität und Ver-

besserung in der beruflichen Ent-

wicklung,

– das Erleben von Wechseln und

Brüchen in der Erwerbsbiographie,

– unklare berufliche Zukunftspläne.

Auf dieser Basis wurde in mehreren

Schritten ein Kurzfragebogen ent-

wickelt, mit dessen Hilfe diese Belas-

tungssituation erfasst werden kann.

Für die ausgewählten Items wurde

ihre Gültigkeit und Aussagekraft über-

prüft.

Die wichtigsten Ergebnisse lassen

sich in folgender Form kurz zusam-

menfassen:

– Insgesamt weisen situative Ein-

flussfaktoren, wie Beschäftigungs-

status; Abweichung tatsächlicher/

gewünschter Beschäftigungsstatus,

und Merkmale der Arbeitsplatzge-

staltung einen größeren Zusam-

menhang mit der Belastungssitu-

ation auf als individuelle Faktoren,

wie Alter und Geschlecht.

– Die Ergebnisse der Befragung

zeigen, dass befristet Beschäftigte

und Zeitarbeitnehmer die höch-

sten, Festangestellte die niedrigste

Belastung erleben.

– Arbeitnehmer, deren tatsächlicher

Beschäftigungsstatus von dem

gewünschten abweicht, sind stärker

belastet.

– Eine Beanspruchung - insbeson-

dere in emotionaler Hinsicht - wirkt

sich ebenfalls negativ auf die Be-

lastungssituation aus.

Forschungsbericht, Fb 1075 „Atypi-

sche Erwerbsverläufe und wahrge-

nommene Fehlbelastungen“;

D. Hecker, N. Galais, K. Moser; ISBN:

3-86509-530-5; 88 Seiten.

Der gesamte Bericht befindet sich

unter www.baua.de im Bereich Publi-

kationen als PDF-Datei (254 KB) im

Internet

oder kann beim Wirtschaftsverlag NW,

Bremerhaven, zum Preis von 12 Euro

bezogen werden.

Maßgeblichen Einfluss hatte vor allem

die Einbindung des Programms in

übergeordnete differenzierte Zielset-

zungen des Hauses und ein gezieltes,

partizipativ angelegtes Projektmana-

gement. Weitere Schlüsselbereiche

ließen sich in den Bereichen Finan-

zierung, Unterstützung, Projektsteue-

rung, Schulung, Praxisbegleitung und

ergonomische Veränderungen identi-

fizieren.

Die oft sehr unterschiedlichen Vor-

aussetzungen in der Pflegearbeit spie-

len eine untergeordnete Rolle. Zwi-

schen Krankenhäusern unterschied-

licher Ausrichtung und Größe sowie

Pflegeeinrichtungen ließen sich keine

systematischen Unterschiede finden,

so dass für sehr unterschiedliche Ein-

richtungen Empfehlungen für „Gute

Praxis“ ausgesprochen werden kön-

nen.

Forschungsbericht Fb 1073 „Rücken-

gerechter Patiententransfer. Gute Pra-

xis in der bundesweiten Umsetzung

von rückengerechtem Arbeiten in der

Pflege“; S. Hermann, G. Caffier, F.

Babel, F. Liebers, G. Schützel; ISBN:

3-86509-522-4; 76 Seiten. Der Bericht

kann beim Wirtschaftsverlag NW,

Bremerhaven, zum Preis von 11 Euro

bezogen werden.

http://www.baua.de
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Die TRBS 1201 konkretisiert die

BetrSichV hinsichtlich der

– Ermittlung und Festlegung von

Art, Umfang und Fristen erforder-

licher Prüfungen,

– Verfahrensweise zur Bestimmung

der mit der Prüfung zu beauftra-

genden Person,

– Durchführung der Prüfungen und

– Erstellung ggf. erforderlicher Auf-

zeichnungen.

In der TRBS 1201 werden Prüfungen

durch unterwiesene Personen (§ 3 Abs.

3), durch befähigte Personen (§ 10), an

Arbeitsplätzen in explosionsgefährde-

ten Bereichen (Anhang 4 Abschnitt A

Nr. 3.8) und Prüfungen von über-

wachungsbedürftigen Anlagen durch

zugelassene Überwachungsstellen

oder befähigte Personen (§§ 14, 15, 17)

erläutert. Grundlage für Prüfungen ist

die Festlegung des Sollzustandes.

Durch ein Schema wird dargestellt,

wie bei der Festlegung der mit der

Prüfung zu beauftragenden Person

vorzugehen ist.

Weitere Abschnitte behandeln die

Festlegung von Prüfart und -umfang

sowie die Festlegung der Prüffrist.

Auch die Durchführung der Prü-

fungen wird durch ein Fließschema

veranschaulicht. Entscheidend ist

hierbei der Vergleich von Soll- und Ist-

Zustand und die Bewertung etwaiger

Abweichungen. Die TRBS 1201 wird

durch Ausführungen zu Aufzeich-

nungen von Prüfungen und Prüfer-

gebnissen vervollständigt.

Weiter ausgeführt wird die TRBS 1201

im Hinblick auf den Explosions-

schutz. In der TRBS 1201 Teil 1

„Prüfung von Anlagen in explosions-

gefährdeten Bereichen und Überprü-

fung von Arbeitsplätzen in explosions-

gefährdeten Bereichen“ werden Infor-

mationen zur Ermittlung der Prüfan-

forderungen, der Entwicklung von

Neues vom Ausschuss für Betriebssicherheit

Wichtige technische Regeln zur
Betriebssicherheit beschlossen

(RP) Der Ausschuss für Betriebs-

sicherheit (ABS) hat auf seiner

Sitzung Ende April eine Reihe von

technischen Regeln zur Konkretisie-

rung der Betriebssicherheitsverord-

nung (BetrSichV) beschlossen.

Zwei übergreifende technische Re-

geln, die TRBS 1111 „Gefährdungs-

beurteilung und sicherheitstechni-

sche Bewertung“ und die TRBS 1201

„Prüfungen von Arbeitsmitteln und

überwachungsbedürftigen Anlagen“

werden hier vorgestellt, weil sie für die

Anwendung der BetrSichV in der

Praxis von großer Bedeutung sind.

Die TRBS 1111 besteht im Wesent-

lichen aus zwei Teilen. Sie wendet sich

einerseits an den Arbeitgeber bei der

Gefährdungsbeurteilung für die Be-

reitstellung und Benutzung von Ar-

beitsmitteln, andererseits an den

Betreiber im Rahmen der sicherheits-

technischen Bewertung für den Be-

trieb überwachungsbedürftiger Anla-

gen. Die Vorgehensweise ist in beiden

Fällen sehr ähnlich.

Im ersten Schritt beschafft sich der

Arbeitgeber/Betreiber die nötigen In-

formationen. Auf Grundlage der Infor-

mationen werden Gefährdungen er-

mittelt und bewertet. Maßnahmen

werden festgelegt, um Sicherheit und

Gesundheitsschutz der Beschäftigten

(Dritter) zu gewährleisten. Die Rang-

folge der Maßnahmen folgt den allge-

meinen Grundsätzen des Arbeits-

schutzgesetzes (ArbSchG). Die Maß-

nahmen müssen umgesetzt und de-

ren Wirksamkeit überprüft werden.

Schließlich ist die Dokumentation

nach ArbSchG dahingehend zu prü-

fen, ob Ergänzungen z. B. im Hinblick

auf Prüfungen erforderlich sind.

Ein Fließschema am Ende der TRBS

1111 veranschaulicht die einzelnen

Schritte.

Prüfkonzepten und zur Durchfüh-

rung der Prüfungen speziell für den

Bereich des Explosionsschutzes zu-

sammen getragen.

Neben den näher beschriebenen

TRBS hat der ABS weitere Regeln be-

schlossen:

Die TRBS 1001 „Struktur und An-

wendung der Technischen Regeln für

Betriebssicherheit“ enthält allgemeine

Informationen zu technischen Re-

geln. Darüber hinaus gibt es Hinweise

zum Aufbau der einzelnen Regel, zur

Gliederung des technischen Regel-

werkes sowie zur Anwendung und

zum Wirksamwerden von techni-

schen Regeln.

Mit der TRBS 1203 Teil 3 „Befähigte

Personen - Besondere Anforderungen

- Elektrische Gefährdungen“ werden

die bisher vorliegenden Teile zu allge-

meinen Anforderungen an befähigte

Personen und zu besonderen Anfor-

derungen - Explosionsgefährdungen

und Druckgefährdungen ergänzt.

Vergleichbares gilt für die TRBS 2111

Teil 2 „Mechanische Gefährdungen -

Maßnahmen zum Schutz vor unkon-

trolliert bewegten Teilen“. Diese TRBS

ergänzt die allgemeinen Anforde-

rungen und die Maßnahmen zum

Schutz vor kontrolliert bewegten un-

geschützten Teilen.

Neu ist auch die TRBS 2210 „Gefähr-

dungen durch Wechselwirkungen“.

Sie konkretisiert die mit den Wechsel-

wirkungen der Arbeitsmittel unter-

einander, der Arbeitsmittel mit Ar-

beitsstoffen und der Arbeitsmittel mit

der Arbeitsumgebung verbundenen

Anforderungen an die Bereitstellung

und Benutzung.

Nach Bekanntmachung im Bundesan-

zeiger werden alle TRBS auf der

Homepage der BAuA unter der Rub-

rik Anlagen- und Betriebssicherheit

als Download zur Verfügung gestellt.
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Bekanntmachung von Untersa-

gungsverfügungen gemäß § 10

Abs. 1  Satz 1  des  Geräte-  und Produkt-

sicherheitsgesetzes*)

Gefährliche technische Produkte

Untersagungsverfügungen
*) Hinweis:

Der BAuA liegen in der Regel keine

Erkenntnisse darüber vor, ob ein

mangelhaftes Produkt nach Bekannt-

gabe der Untersagungsverfügung

durch den Hersteller nachgebessert

oder verändert worden ist.

Es wird jedoch davon ausgegangen,

dass beanstandete Produkte entweder

ganz aus dem Handel genommen

oder so verbessert wurden, dass die

beanstandeten Mängel behoben sind.

In Zweifelsfällen wird jedoch potenzi-

ellen Kaufinteressenten empfohlen,

beim Händler, Importeur oder Her-

steller eine diesbezügliche Bestäti-

gung einzuholen.

Alle Untersagungsverfügungen unter

www.baua.de Stichwort „Geräte und

Produktsicherheit“

Spielzeugpistole, Modell P-999,

einschließlich der dazugehörigen Mu-

nition (Kügelchen mit 6mm Durch-

messer); EAN-Code: 5400311492702;

Fa. Arnold Held, Spielwaren Import

Großhandel, Erlenstr. 1, 72336 Balin-

gen-Erzingen;

Hauptmangel: Die Überprüfung der

Spielzeugpistole ergab, dass die Ku-

geln, die als Geschosse verwendet wer-

den, mit durchschnittlichen Bewe-

gungsenergien von 0,13 bzw. 0,12

Joule aus der Spielzeugpistole austre-

ten. Damit liegen die Energien über

der für starre Geschosse zulässigen

0,08 Joule und entsprechen nicht der

Norm DIN EN 71-1 : 1998 „Sicherheit

von Spielzeug“. Durch die zuvor ge-

nannte Beanstandung besteht eine

Gefahr von Augenverletzungen.

Zuständige Behörde:

Regierungspräsidium Tübingen,

Referat 54.4 Industrie und Gewerbe,

Schwerpunkt Arbeitsschutz,

Bismarckstraße 96, 72072 Tübingen;

Az.: 54.4-3/5551.00/Held (UV 010/06,

rechtskräftig seit 06/2006)

Sonstige Informationen über gefähr-

liche Produkte

Nach § 10 (2) GPSG ist die BAuA ver-

pflichtet, der Öffentlichkeit sonstige

ihnen zur Verfügung stehende Infor-

mationen über Verbraucherprodukte

zugänglich zu machen, von denen

Gefahren für die Sicherheit und Ge-

sundheit der Verwender ausgehen.

Da dies aus Platzmangel leider nicht

an dieser Stelle erfolgen kann, wird

hier auf die englischsprachige Inter-

net-Veröffentlichung der EU-Kom-

mission

http://ec.europa.eu/consumers/dyna/

rapex/rapex_archives.cfm

sowie den öffentlichen Teil des

ICSMS-Systems (Internetunterstüt-

ztes Informations- und Kommunika-

tionssystem zur europaweiten, grenz-

überschreitenden Marktüberwachung

im Bereich von technischen Produk-

ten) verwiesen

http://www.icsms.org

Gleiches gilt für die Verankerung

einer Sicherheitskultur und die Förde-

rung eigenverantwortlicher Vorsorge

von Mitarbeitern.

Für das Seminar können noch bis

Ende Februar 2007 Fachbeiträge an-

gemeldet werden. Ebenso können

sich Unternehmen und Organisatio-

nen an einer begleitenden Fachaus-

stellung beteiligen.

Call for Papers: Arbeitsschutz trifft
Personalentwicklung
Am 10. und 11. September 2007 findet

in Dortmund das Seminar „Arbeits-

schutz trifft Personalentwicklung“

statt. Im Mittelpunkt stehen Ansätze,

um das Fachwissen von Akteuren aus

Personalmanagement und Arbeits-

schutz zusammenzuführen.

Eine enge Zusammenarbeit beider

Ressorts fördert den Erfolg von Maß-

nahmen, die die Qualität von Arbeit

erhöhen.

Das Seminar richtet sich an Perso-

nalmanager, Fachkräfte für Arbeits-

sicherheit, Führungskräfte, Werks-

und Betriebsärzte, Betriebs- und Per-

sonalräte, Schulungsleiter und Aus-

bilder der Berufsgenossenschaften.

Das Teilnahmeentgelt beträgt 245,-

Euro

Weitere Informationen bei

Horst Grulke, Tel:. 02 31/90 71 23 25,

grulke.horst@baua.bund.de

http://www.icsms.org
http://www.baua.de
http://ec.europa.eu/consumers/dyna/rapex/rapex_archives.cfm
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Veranstaltungen

Termine

Ausführliche Beschreibungen

der Inhalte befinden sich unter

www.baua.de/term im Internet

16.01.2007 – 17.01.2007

Music – Safe and Sound

Europäische Tagung zur Gehör-

prophylaxe im Musik- und Unterhal-

tungssektor

safeandsound@baua.bund.de

Dortmund – 150,00 EUR

15.02.2007 – 16.02.2007

und 30.03.2007

Arbeitsbedingter Stress – Analysieren,

Bewerten, Gestalten

Fortbildungscurriculum für

Betriebsärzte

teubner.heidemarie@baua.bund.de

Dortmund – 330,00 EUR

15.03.2007

Sicherheitsstrategien zum Bau, zur

Ausrüstung und dem Betrieb von

Räucheranlagen

lippok.jan@baua.bund.de

Bremen – 125,00 EUR

19.03.2007 – 20.03.2007

Entwicklung einer mitarbeiterorien-

tierten Unternehmenskultur

teubner.heidemarie@baua.bund.de

Berlin – 230,00 EUR

21.03.2007

Mobbing im Betrieb: Identifikation

und Interventionsmöglichkeiten

kirschke.erhard@baua.bund.de

Dortmund – 125,00 EUR

21.03.2007

Bereitstellung und Benutzung von

Gerüsten und Leitern

thorke.regina@baua.bund.de

Dresden – kostenfrei

28.03.2007

Arbeit im Außendienst – Stress

vermeiden und Stress bewältigen

thorke.regina@baua.bund.de

Dresden – kostenfrei

07.03.2007

Ergebnisse und Befundzusammen-

hänge aus der Beobachtung einer

„Elektrosensibilität“ gegenüber einem

50 Hz-Magnetfeld und dem GSM-

Funkfeld des Mobiltelefons

thorke.regina@baua.bund.de

Dresden – kostenfrei

12.03.2007

Gesundheitsorientiertes

Personalmanagement

kirschke.erhard@baua.bund.de

Dortmund – 125,00 EUR

14.03.2007

Die neue Gefahrstoffverordnung

kirschke.erhard@baua.bund.de

Dortmund – 125,00 EUR

14.03.2007

Sichere Maschinen – Anforderungen

an Maschinen beim Inverkehrbringen

thorke.regina@baua.bund.de

Dresden – kostenfrei

Das Seminarverzeichnis 2007 der

BAuA ist da. Unter dem Titel „Se-

minare und Workshops 2007“ prä-

sentiert es ein modernisiertes Semi-

narangebot, das auf langjährigen Er-

fahrungen im Bereich der Aus-, Fort-

und Weiterbildung beruht.

Das Verzeichnis enthält Präsenzse-

minare, die zu moderaten Teilneh-

mergebühren an den Standorten der

BAuA stattfinden. Dabei liegen die

Schwerpunkte in den drei Bereichen

Arbeits- und Gesundheitsschutz, be-

triebliches Gesundheitsmanagement

sowie ausgewählte und betrieblich

aktuelle Fragestellungen.

Darüber hinaus bietet die BAuA In-

Modernisiertes Bildungsangebot für Sicherheit und
Gesundheit bei der Arbeit

house-Schulungen in Form von Koo-

perationsseminaren an. Dabei führt

die BAuA auf der Basis einer Koope-

rationsvereinbarung ein Seminar vor

Ort im Unternehmen zu einem aus-

gewählten Thema durch.

Das Seminarverzeichnis 2007 und

das Verzeichnis der Inhouse-Schu-

lungen befinden sich unter der

Adresse www.baua.de/term auf der

BAuA-Homepage.

Das kostenlose Verzeichnis kann auch

über das Informationszentrum der

BAuA bezogen werden.

Infotelefon 01 80/321 4 321,

Fax 0180/321 8 321 oder per E-mail

info-zentrum@baua.bund.de

Fragen zu Präsenzseminaren beant-

wortet Erhard Kirschke,

Tel:. 02 31/90 71 22 19,

kirschke.erhard@baua.bund.de,

Fragen zu Inhouse-Seminaren

Horst Grulke,

02 31/90 71 23 25,

grulke.horst@baua.bund.de

Seminarverzeichnis 2007
jetzt anfordern

http://www.baua.de/term
http://www.baua.de/term
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Informationszentrum der BAuA arbeitet mit
hoher Professionalität

Intern • Extern

Dabei setze die BAuA stark auf die

Unterstützung durch studentische

Hilfskräfte.

Abschließend kommt die Studie hin-

sichtlich des Informationszentrums

der BAuA zu folgendem Ergebnis:

„Das hohe Maß an Professionalität

und die positive Resonanz auf das

Kundenmanagement der BAuA er-

möglichen der BAuA, bei Bedarf auch

das Kundenmanagement für andere

Behörden im Sinne eines Dienstleis-

ters zu übernehmen.“

Die Studie kann unter der Adresse

www.bearingpoint.de/content/library/

138_kundenmgmt_bundesverw_

bestellung.jsp

angefordert werden.

Unabhängige Studie zum Kundenmanagement in der Bundesverwaltung

Im Rahmen von BundOnline

2005 hat die Unternehmens-

beratung BearingPoint GmbH eine

Studie zum Thema „Kundenmanage-

ment in der Bundesverwaltung“ vor-

gelegt. Diese Bestandsaufnahme zum

Einsatz von Call Centern (Service Cen-

tern) in der Bundesverwaltung kommt

u.a. zu folgenden Ergebnissen:

– Bereits etwa ein Drittel der 113

untersuchten Behörden arbeitet in

Service-Center-Strukturen.

– Behörden, die in diesen Strukturen

arbeiten, können Kundenanfragen

effizienter und schneller bearbei-

ten.

Nach der Studie gehört die BAuA zu

den Bundesbehörden, die im Kunden-

management bereits einen hohen

Reifegrad erreicht haben. Im Einzel-

nen enthält die Studie hierzu folgende

Aussagen:

– Die BAuA zeige mit einem moder-

nen und leistungsfähigen Service

Center, dass auch kleinere Behör-

den kundenorientiert und effektiv

Kundenmanagement betreiben

könnten.

– Die Qualität der Auskünfte werde

durch den Einsatz eines professio-

nellen Wissensmanagement sicher-

gestellt. Auf die enge Zusammen-

arbeit zwischen den Experten und

dem Infozentrum sei von Anfang

an großer Wert gelegt worden.

– Qualifikation und Zuverlässigkeit

der Beschäftigten würden im Rah-

men von umfangreichen Einstel-

lungsgesprächen und Arbeitspro-

ben getestet.

Arbeitsschutztheorie. Seine bahnbre-

chende Leistung war die Entwicklung

der Wegetheorie des Arbeitsschutzes,

die er in den 1950er Jahren gemein-

sam mit Erhard Möhler und Bruno

Schneider entwickelte.

Ein weiteres Arbeitsfeld des Arbeits-

psychologen war die Forschung zur

Frage der menschlichen Fehlhand-

lungen.

Gniza wirkte zwischen 1964 bis zu

seiner vorzeitigen Emeritierung aus

gesundheitlichen Gründen im Jahr

1971 als Direktor des Zentralinstitutes

für Arbeitsschutz (ZIAS). Aus dem

ZIAS entstand die heutige Dienst-

stelle Dresden der BAuA. Auch nach

seinem Eintritt in den Ruhestand

setzte Gniza seine wissenschaftliche

Arbeit durch Veröffentlichungen und

Lehrtätigkeit fort. Seine Arbeit wurde

unter anderem mit dem Bundesver-

dienstkreuz und der Ehrenmedaille

der TU Dresden gewürdigt.

Personalia
Dr. Reiner Arndt

wechselte nach fast 28-jähriger Tätig-

keit für die BAuA am 1. November

2006 zum Bundesministerium für

Umwelt, Naturschutz und Reaktor-

sicherheit. Der Leiter des Fachbe-

reichs „Sicherheit und Gesundheit bei

chemischen und biologischen Ar-

beitsstoffen“ hat im Bundesumwelt-

ministerium die Leitung des Referats

„Internationale Chemikaliensicher-

heit“ übernommen.

Der promovierte Chemiker wird sich

auch in seiner Bonner Dienststelle

mit Themen beschäftigen, die seine

Arbeit an der BAuA prägten. Dazu

gehören beispielsweise das Verbot

persistenter organischer Schadstoffe,

das globale System für die Einstufung

und Kennzeichnung gefährlicher

Chemikalien, die OECD Chemikalien-

gruppe, Nachhaltige Chemie und

Nanotechnologie.

Dr. sc. med. Eberhard Zschunke,

Leiter der Abteilung Berufsdermato-

logie im Zentralinstitut für Arbeits-

medizin (ZAM), verstarb am 22. Juni

2006 in seinem 86. Lebensjahr. Bis

1985 stand er als Chefarzt der Der-

matologischen Abteilung des ZAM

vor, aus dem die Berliner Dienststelle

der BAuA hervorgegangen ist. Mit

dem Erreichen des Ruhestandes 1985

gab er den „Grundriss der Arbeits-

dermatologie“ heraus, das zu Stan-

dardwerken der Berufsdermatologie

gehört. Auch danach war er als

Berufsdermatologe beratend tätig und

veröffentlichte zahlreiche wissen-

schaftliche Artikel.

Prof. Erwin Gniza

Kurz vor Vollendung seines 96. Le-

bensjahres verstarb am 29. Juli 2006

Prof. (em.) Dr. rer. cult. Dr. hc. Erwin

Gniza in Dresden.

Gniza gilt als Nestor der deutschen

http://www.bearingpoint.de/content/library/138_kundenmgmt_bundesverw_bestellung.jsp
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tur“ zu etablieren und weiter zu ent-

wickeln. Zugleich legt sie auch eine

Strategie vor, um diese Prinzipien zwi-

schen den beteiligten Partnern zu för-

dern.

Dazu fordert die Erklärung, dass eine

nachhaltige Verankerung der Präven-

tion bereits in den allgemeinbilden-

den Schulen ansetzen muss.

Das vorgeschlagene Modell bewegt

sich auf drei Ausbildungsebenen.

Erziehung zu Sicherheit und Gesund-

heitsförderung in allgemeinbildenden

Schulen, Ausbildung zu Sicherheit

und Gesundheit bei der Arbeit in der

Berufsausbildung und die Begleitung

junger Beschäftigter beim Einstieg in

den Beruf.

Zu den weiteren konkreten Forderun-

gen gehört beispielsweise, dass Sicher-

heit und Gesundheit praxisorientiert

vermittelt werden muss. Dies erfor-

dert neue methodische und didakti-

sche Ansätze. Gleichzeitig müssen in

der Lehrerausbildung  „Sicherheit und

Gesundheit“ verankert und Basis-

kompetenzen vermittelt werden. Zu

dem muss das Wissen um Sicherheit

und Gesundheit in den Abschluss-

prüfungen der Auszubildenden abge-

fragt werden. Dazu muss dieses Wis-

sen prüfungsrelevant gemacht wer-

den.

Weitere Informationen, Vorträge und

die „Berliner Erklärung“ befinden sich

unter der Adresse

http://www.ivss-seminar.org

im Internet.

3. Internationales Seminar der IVSS in Berlin

Präventionskultur von der Schule
in den Beruf entwickeln

Nicht für die Schule, sondern für

das Leben lernen wir. Offensicht-

lich scheint dabei das Berufsleben

ausgenommen, denn nach Angaben

der Europäischen Arbeitsschutzagen-

tur tragen junge Berufsanfänger ein

um 50 Prozent höheres Unfallrisiko

als andere Beschäftigte. Doch wie lässt

sich die Erziehung zu Sicherheit und

Gesundheit von der Schule in den

Beruf gestalten? Beim 3. Internatio-

nalen Seminar der Sektion „Erzie-

hung und Ausbildung zur Präven-

tion“ der Internationalen Vereinigung

für Soziale Sicherheit (IVSS) vom 25.

bis 27. September 2006 in Berlin

beschäftigten sich rund 130 Experten

aus zehn Nationen und internatio-

nalen Organisationen wie der Inter-

national Labour Organisation (ILO)

und der Weltgesundheitsorganisation

(WHO) mit dieser Fragestellung.

Das Seminar wurde von der BAuA

organisiert. Weitere Kooperations-

partner waren das französische Insti-

tut National de Recherche et de Sécu-

rité (INRS), die kanadische Commis-

sion de la Santé et de la Sécurité de la

Travail (CSST) sowie der Bundesver-

band der Unfallkassen (BUK).

Das Problem, Sicherheit und gesund-

heitsgerechtes Verhalten bereits früh-

zeitig in der Ausbildung zu verankern,

ist im internationalen Kontext erkannt

worden. Die diesjährige Kampagne

der Europäischen Agentur für Sicher-

heit und Gesundheitsschutz am Ar-

beitsplatz widmete sich unter dem

Motto „Starte sicher!“. Im Rahmen

des LEONARDO DA VINCI Pro-

gramms der Europäischen Union

läuft das Projekt ENETOSH. Es zielt

darauf ab, ein europäisches Aus- und

Weiterbildungsnetzwerk aufzubau-

en, das die Themen Sicherheit und

Gesundheitsschutz über nationale

und kulturelle Grenzen hinweg för-

dert.

Auch die Initiative Neue Qualität der

Arbeit (INQA) beschäftigt sich im the-

matischen Initiativkreis „Lebenslan-

ges Lernen“ mit der Verzahnung des

Wissens um Sicherheit und Gesund-

heit mit der allgemeinen Bildung. Die

gemeinsam mit der BAuA entwickelte

INQA-LernWelt www.inqa-lernwelt.de

setzt dabei bereits in der Grundschule

an.

Doch nicht nur Europa unternimmt

Anstrengungen, um die Situation zu

verbessern. Dazu stellte das Seminar

eine Reihe unterschiedlicher Ansätze

aus verschiedenen Staaten vor. In

Kanada läuft beispielsweise ein Pro-

gramm, das Jugendliche bereits bei

der Berufswahl umfassend über Ge-

fährdungen und Risiken einzelner Be-

rufe aufklärt. Insgesamt wurde deut-

lich, dass Wissen über sicheres und

gesundes Verhalten sowie Methoden

der Wissensvermittlung vorhanden

sind. Ein Transfer scheitert jedoch oft

an der Undurchlässigkeit der verschie-

denen Ausbildungssysteme. So be-

klagten sich Vertreter der Wirtschaft

darüber, dass Jugendliche häufig un-

vorbereitet in das Berufsleben ein-

treten. Probleme bereitet auch die

Tatsache, dass das Thema Prävention

nicht in die Ausbildungsinhalte des

Lehrpersonals integriert ist.

Berliner Erklärung abgegeben

Zum Abschluss der Veranstaltung

stellten die Experten eine Reihe von

Forderungen auf, die in eine gemein-

same Erklärung einflossen. Die „Berli-

ner Erklärung zur Entwicklung einer

Präventionskultur der Sicherheit und

Gesundheit von der Schule in den

Beruf“ legt nicht nur die Ziele der

Erziehung und Ausbildung zur Prä-

vention dar.

Darüber hinaus formuliert sie Grund-

prinzipien, um eine „Präventionskul-

http://www.ivss-seminar.org
http://www.inqa-lernwelt.de
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Gut aufgestellt für die Arbeitswelt von Morgen:

ddn-Wanderausstellung „DemograFIT“ eröffnet
(PF) Welche Auswirkungen hat der

demographische Wandel auf die

Gesellschaft? Was können Betriebe

tun, um sich optimal auf die neue

Situation einzustellen? Antworten auf

diese und weitere Fragen  gibt in krea-

tiver Form ab sofort die Wander-

ausstellung „DemograFIT“, die die

Initiative Neue Qualität der Arbeit

(INQA) und das Demographie Netz-

werk (ddn) gemeinsam entwickelt

haben. Am 25. Oktober wurde sie im

Beisein von Rudolf Anzinger, Staats-

sekretär beim Bundesministerium für

Arbeit und Soziales, in den Räumen

der Metro Group in Düsseldorf eröff-

net.

Auf insgesamt elf „Informationsse-

geln“ gibt die Ausstellung einen Über-

blick über die wichtigsten Aspekte des

demographischen Wandels. Vertiefen-

de Informationen liefern Informati-

onsblätter, die zu jedem Exponat aus-

gelegt sind. „DemograFIT will in den

Betrieben für die Folgen des demo-

händeringend nach qualifizierten Ar-

beitskräften suchen. Dann ist es gut,

wenn man frühzeitig vorgesorgt hat

und Arbeitsbedingungen bieten kann,

unter denen alle Mitarbeiter gerne und

produktiv arbeiten“, erläutert Pfister.

graphischen Wandels sensibilisieren

und aufzeigen, wie Menschen und

Unternehmen die Herausforderun-

gen erfolgreich bewältigen können“,

erläutert Dr. Rainer Thiehoff als Vor-

standsmitglied des Demographie Netz-

werks. Er verbindet mit der Wander-

ausstellung auch das Ziel, Verände-

rungsprozesse in Unternehmen an-

zustoßen oder zu begleiten.

Dass dies durchaus realistisch ist und

die rechtzeitige Reaktion auf die Be-

völkerungsentwicklung auch Chan-

cen bietet, unterstreicht Dr. Jürgen

Pfister, Bereichsleiter Personal und

Soziales der Metro AG, die selbst Mit-

glied im Demographienetzwerk ist:

„Der demographische Wandel ist zwar

unausweichlich, aber er ist keine

Katastrophe. Er ist in erster Linie eine

Chance, um sich im Wettbewerb über

eine „Humankapitaloffensive“  zu dif-

ferenzieren. In wenigen Jahren wird

sich der Arbeitsmarkt komplett um-

stellen und die Unternehmen werden

Neuer INQA-Berichtsband:

Lebenslanges Lernen als Schlüssel zur
optimalen Beschäftigungsfähigkeit

(PF) Technischer Fortschritt, de-

mographischer Wandel und Verän-

derungen in der deutschen Wirt-

schaftsstruktur verleihen dem Ansatz

eines lebenslangen Lernens zuneh-

mende Bedeutung. Der jetzt vorge-

legte INQA-Berichtsband „Lebenslan-

ges Lernen“ greift die aktuellen Ent-

wicklungen auf und thematisiert Kon-

zepte, Strukturen und Perspektiven

für ein Leitbild moderner Arbeit.

Dabei steht jedoch nicht der Ausbau

der Fachkompetenz der Lernenden im

Vordergrund.  In insgesamt 17 Beiträ-

gen gehen die Autoren vielmehr der

Frage nach, wie Aspekte der Sicher-

heit und Gesundheit in das lebens-

lange Lernen integriert werden kön-

nen. Denn: „Nur derjenige, der auch

Wer die Ausstellung selbst in sein

Unternehmen holen möchte, kann

seine Anfrage an folgende Kontakt-

adresse richten:

Geschäftsstelle ddn

c/o INQA-Geschäftsstelle

Frau Christine Bonas

Friedrich-Henkel-Weg 1-25

44149 Dortmund

Tel.: 02 31 / 90 71 20 22

bonas.christine@baua.bund.de

seine Beschäftigungsfähigkeit körper-

lich zu erhalten weiß, hat auch eine

Chance, darauf aufbauend seine Fach-

kenntnisse optimal zur Anwendung

zu bringen“,  fasst Mitherausgeber

Peter Krauss-Hoffmann vom INQA-

Initiativkreis „Lebenslanges Lernen“

die Kernthese des Berichtsbandes zu-

sammen. Dass im Initiativkreis in den

letzten Jahren zahlreiche Handlungs-

ansätze und methodische Zugänge er-

arbeitet wurden, spiegelt sich auch in

der vorgelegten INQA-Publikation wi-

der. Neben einem einleitenden Leit-

bild zum lebenslangen Lernen spannt

sich der inhaltliche Bogen von Instru-

menten zur Berufsbildung über Erfolgs-

modelle „lernender Organisationen“

bis hin zum Arbeitsfähigkeitskonzept

für junge und ältere Beschäftigte.

Die Autoren sind ausgewiesene Ex-

perten aus Wirtschaft und Wissen-

schaft, die im Initiativkreis „Lebens-

langes Lernen“ gemeinsame Projekte

entwickeln. Ihre Überzeugung: Das

lebenslange Lernen ist in einem mo-

dernen Leitbild der Arbeit eine zen-

trale Erfolgskomponente.

Zielgruppe der Publikation, die sich vor

allem als konkrete Hilfestellung ver-

steht, sind insbesondere betriebliche

Akteure und außerbetriebliche Leis-

tungsträger aus dem Bereich von Si-

cherheit und Gesundheit bei der Arbeit.

Weitere Informationen zur Arbeit des

Initiativkreises erhalten Interessierte

im Internet unter www.inqa-lernen.de

http://www.inqa-lernen.de
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Sicherheits- und Gesundheitsschutzkoordination
auf dem Prüfstand

2. Bundeskoordinatorentag in Berlin

den, durch das BMAS gezogen. Es

zeichnet sich ab, dass Vorschläge wie

die iterative Sicherheits- und Gesund-

heitsschutzplanung (SiGePlanung),

die Sammlung und Nutzung von Best

Practice Beispielen oder die zielge-

richtete Qualifikation der verschiede-

nen Akteure auf der Baustelle als ge-

eignet zur Verbesserung der Koordi-

nation angesehen werden.

Vor diesem Hintergrund diskutierten

die Teilnehmer der Veranstaltung

Maßnahmen, die die Koordination,

Kommunikation und Kooperation al-

ler am Bauvorhaben Beteiligten ent-

scheidend optimieren. Damit lassen

sich sowohl Sicherheit und Gesund-

heitsschutz auf der Baustelle als auch

die Wirtschaftlichkeit des Bauprozes-

ses erhöhen.

Als ein wesentliches Element betrach-

teten die Teilnehmer dabei die Opti-

mierung der Sicherheits- und Gesund-

heitsschutzkoordination auf den Bau-

stellen.

So wurde beispielsweise eine zwei-

stufige SiGePlanung als sinnvolle Vor-

gehensweise dargestellt und beraten.

Im Wesentlichen enthält sie folgen-

des:

Die allgemeinen Randbedingungen

der Baustelle werden in einem Rah-

men-SiGePlan festgelegt und vom

Bauherren den Bauunternehmen früh-

zeitig, das heißt vor der Ausschrei-

bung und dem Baubeginn, zur Kennt-

nis gegeben. Anhand dieser Daten

können die Unternehmen ihre Ange-

bote kalkulieren.

Die zweite Stufe der SiGePlanung

sieht vor, dass der Koordinator für Si-

cherheit und Gesundheitsschutz aus

den vorhabenspezifischen Gefährdun-

gen die gewerkübergreifenden Ge-

fährdungen ermittelt. Gegebenenfalls

schließt er dabei entsprechende Maß-

nahmepläne der Unternehmen ein.

(MH) Rund 100 Teilnehmer folg-

ten der Einladung des Bundesmi-

nisteriums für Arbeit und Soziales

(BMAS) und der BAuA zum zweiten

Bundeskoordinatorentag am 19. Okto-

ber 2006 in das Konferenzzentrum

des Bundesministeriums für Wirtschaft

und Technologie in Berlin. Im Mittel-

punkt stand die Frage, ob die Baustel-

lenverordnung (BaustellV) die erwar-

tete Wirkung zeigt. Darüber hinaus

sollte der mögliche Handlungs- und

Optimierungsbedarf geklärt werden.

Antworten gibt der Bericht zum For-

schungsvorhaben des BMAS „Unter-

suchung zur Umsetzung der Bau-

stellenverordnung bei ausgewählten

Bauvorhaben“. Darin wird deutlich:

Der überwiegende Teil der am Bau

Beteiligten akzeptiert die Baustellen-

verordnung. Ihre Umsetzung erfolgt

jedoch in vielen Fällen nur formal. Sie

wird oft als Fremdkörper empfunden,

der einfach auf bestehende Rege-

lungen und Abläufe aufgepfropft

wurde. Hier lässt die betriebliche

Praxis eine konzeptionelle Integration

der Verordnung in gesetzliche Rege-

lungen, in die betrieblichen Abläufe

der Unternehmen sowie in die

branchenüblichen Vertragsbeziehun-

gen und Abläufe vermissen. So wird

beispielsweise die Koordination in

vielen Fällen nicht mit der Prozess-

gestaltung, sondern nur mit Detail-

regelung beziehungsweise Kontrolle

assoziiert und setzt zu spät ein.

Die im Ergebnis der Untersuchungen

im Rahmen des Forschungsprojektes

beschriebenen Handlungsoptionen

zeigen Potenziale zur Überwindung

dieser Schwachstellen und zur besse-

ren Nutzung der Instrumente der

BaustellV.

Schlussfolgerungen aus den Hand-

lungsoptionen werden nach Vorliegen

aller Stellungnahmen, zu denen die

beteiligten Kreise aufgefordert wur-

Auf dieser Basis schreibt der Koor-

dinator den SiGePlan fort und koor-

diniert Sicherheit und Gesundheits-

schutz während der Ausführung.

Entscheidend für eine erfolgreiche

Koordination, darin stimmten die Teil-

nehmer überein, ist die Bestellung ei-

nes geeigneten Koordinators durch

den Bauherren gemäß den Forderun-

gen der Regeln zum Arbeitsschutz auf

Baustellen (RAB) 30. Der Bauherr hat

infolge auch für dessen Akzeptanz zu

sorgen. Auch die übrigen am Bau be-

teiligten Fachleute, wie Architekten,

Planer und Bauleiter benötigen ein

gutes Arbeitsschutzwissen.

Wettbewerb „Gute Koordination“

Gute Koordination am Bau zahlt sich

auch für den Einzelnen aus. Diese

Erfahrung machten drei Teilnehmer

des Wettbewerbs „Gute Koordination

- Musik in unseren Ohren“, die im

Rahmen der Veranstaltung ausge-

zeichnet wurden.

INQA-bauen, ein Thematischer Initia-

tivkreis der Initiative Neue Qualität

der Arbeit (INQA), hatte gemeinsam

mit der Bundesingenieurkammer, der

Bundesarchitektenkammer, der Akti-

on Netzwerk Baustelle, dem Verband

der Sicherheits- und Gesundheits-

schutzkoordinatoren Deutschlands

und dem Verband deutscher Sicher-

heitsingenieure einen Preis für her-

vorragende Koordination ausgelobt.

Preisträger wurde die Genthe Bau-

ingenieure GmbH, Berlin, für ihren

Beitrag „Grundinstandsetzung U-Bahn-

hof Olympia-Stadion Berlin“. Insbe-

sondere das unter Federführung des

Koordinators erarbeitete wirtschaft-

liche und sichere Kran- und Transport-

konzept überzeugte die Jury. Der

Sieger kann sich auf ein Opern-

wochenende für zwei Personen in

Dresden freuen.
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Eine weitere Anerkennung ging an

das Ingenieurbüro Scheyk GmbH,

Kassel, für den Beitrag „Neubau der

Grundschule Wolfsanger, Kassel“.

Hier gefielen die aus der Routine her-

ausragenden objektbezogenen Detail-

lösungen für Absturzsicherungen.

Die durch die  engagierte Mitarbeit des

Koordinators geplanten Sicherheits-

einrichtungen wurden von allen be-

troffenen Gewerken gemeinsam ge-

nutzt. Dadurch konnte eine sowohl

wirksame als auch wirtschaftliche

Umsetzung der Maßnahmen erreicht

werden.

Darüber hinaus erhielt die Neuweg

GmbH, Gründau, eine Anerkennung

für ihren Beitrag „Bau eines Teil-

stückes der Bundesautobahn A 44

Kassel - Herleshausen“. Die Grün-

dauer optimierten die vorher isoliert

durchgeführten Sicherheit- und Ge-

sundheitsschutzplanungen, fassten

sie in einem „Gesamt-SiGePlan“ zu-

sammen und bewirkten dessen wirk-

same Kommunikation im Arbeits-

kreis „Netzwerk Baustelle A 44“

Weitere Diskussionsthemen der Ver-

anstaltung befassten sich mit recht-

lichen Konsequenzen aus der Bau-

stellV sowie der Haftung des Koor-

dinators für Sicherheit und Gesund-

heitsschutz.

Zudem wurde die Verbesserung der

Kommunikation und Kooperation der

am Bau Beteiligten angesprochen.

Dazu wurde KOMKO-Bauen als ein

Praxisinstrument der Initiative Neue

Qualität des Bauens http://www.inqa-

bauen.de/ vorgestellt.

Der Bericht zur Veranstaltung sowie

alle Beiträge und Präsentationen be-

finden sich auf der Internetseite der

BAuA http://www.baua.de/ im Bereich

„Themen von A-Z“ Rubrik „Branchen-

schwerpunkt Bauarbeiten und Bau-

stellen“.

Fest steht: Der Bundeskoordinatoren-

tag findet bei den beteiligten Fach-

leuten großen Anklang. Er bietet ins-

besondere Koordinatoren, Planern,

Architekten und Lehrgangsträgern für

 die Fort- und Weiterbildung von Koor-

dinatoren eine Plattform zur Infor-

mationsvermittlung, Darstellung und

Diskussion von Beispielen und Bei-

trägen zu Qualität, Umsetzung, Erfol-

gen und Potenzialen der Koordination

nach BaustellV und damit die Mög-

lichkeit zu weiterer Qualifizierung.

Der dritte Bundeskoordinatorentag ist

für den Herbst 2007 geplant. Er wird

durch ein Präsidium vorbereitet und

durchgeführt, das aus Vertretern von

Verbänden und Kammern, die die

Interessen der Koordinatoren wahr-

nehmen, sowie des BMAS und der

BAuA besteht.

Sicherheits- und Gesundheitsschutzkoordination auf der Baustelle

http://www.baua.de
http://www.baua.de
http://www.inqa-bauen.de
http://www.inqa-bauen.de
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Zwei neue Attraktionen für Groß und Klein
Mit dem Joystick ins All und der Schaufel ans Werk

Die DASA-Kinderbaustelle

Baggern, mauern und Beton mischen:

Den vielen Arbeiten auf der Baustelle

auf die Spur kommen können nun

Kinder im Alter von vier bis zwölf

Jahren. Als dauerhafte Spielmöglich-

keit eröffnete die DASA in diesem

Jahr im Außenbereich eine Kinder-

baustelle.

Herzstück ist ein Spielhaus, das flei-

ßige Handwerkerinnen und Baumei-

ster in Betrieb nehmen können. Hier

warten Fensterrahmen auf den Ein-

bau, Wände auf den Aufbau oder

Dächer auf die Deckung. Wer mag,

kann auch Rohrleitungen verlegen

oder einfach nur auf der Einrüstung

herumklettern. In Nachbarschaft zur

Hausbaustelle steht ein komplett ein-

gerichteter Bauwagen. Kleingeräte wie

ein „Betonmischer“, ein Sandbagger

oder eine Wippe in Form eines Bau-

fahrzeugs runden die DASA-Kinder-

baustelle ab.

Die Anlage bietet spielerische Ein-

blicke in die Arbeitsabläufe des Bau-

wesens. Ganz nebenbei erfahren die

Kinder, welchen Sinn Arbeitshand-

schuhe oder ein Schutzhelm haben

und machen so erste Erfahrungen mit

dem Arbeitsschutz.

Die virtuelle Fabrik

Das Arbeiten im virtuellen Raum ist

Inhalt einer neuen Ausstellungszone

in der DASA. Unter dem Schlagwort

„Virtuelle Fabrik“ präsentiert sie einen

spektakulären Hightech-Arbeitsplatz

für Planungs- und Steuerungsprozes-

se von Arbeitsvorgängen.

Neuartig ist die 3-D-Rundumprojek-

tion eines virtuellen Raumes. Sie

ermöglicht ein Gefühl des „Eintau-

chens“ in die virtuelle Welt. Erstmalig

in Deutschland kann das Publikum

nicht nur Abläufe in Fertigungshallen

täuschend echt simulieren, sondern

auch selbst eingreifen und die Aus-

wirkungen seiner Befehle erleben.

Über die Arbeit im Medium des

virtuellen Raumes hinaus vermittelt

die neue Ausstellungszone zukunfts-

weisende Wege, um die Arbeitsum-

welt menschengerecht zu gestalten.

Beim virtuellen Rundgang machen

sich Planungsfehler frühzeitig be-

merkbar. Zugleich erhält der Anwen-

der genaue Angaben über die Arbeits-

bedingungen der Beschäftigten. So

lassen sich Korrekturmaßnahmen

frühzeitig einleiten.

Die virtuelle Fabrik der DASA besteht

aus zwölf Rechnern mit neuester

3-D-Software des Bereichs Roboter-

technik der Dortmunder Initiative zur

rechnerintegrierten Fertigung RIF

e.V.. Auf sechs Projektionsflächen, die

eine Rundum-Präsentation ermögli-

chen, liefern zwei Beamer Stereo-

bilder, die man durch eine einfache

Brille mit Polarisationsfiltern ent-

schlüsseln kann.

Die virtuelle Fabrik hat zwei Program-

me im Angebot. Neben der Simula-

tion in einer Fertigungshalle können

die Besucher sogar im Weltraum ar-

beiten. Die Internationale Raum-

station ISS ist komplett begehbar und

durch Simulationen zu beeinflussen

und zu steuern. Dabei bietet die

Projektion ein Gefühl wie im All.

Beide Programme enthalten einen

interaktiven Modus für Besucher.

Im Rahmen einer Vorführung durch

das DASA-Fachpersonal geht es kom-

plexer zu. Diese Vorführungen sind

täglich. Die genauen Zeiten liegen

jeweils an der Infotheke der DASA

aus.

„Arbeit und Gefühl“,

Fotografieausstellung in Kooperation

mit dem HVBG und der Hochschule

Leipzig.

14. Januar bis 4. März 2007

DASA-Galerie

Di-Sa, 9-17 Uhr; So, 10-17 Uhr

Die Ausstellung bietet mit rund 40

Fotografien eindringliche Zeugnisse

der modernen Arbeitswelt aus der

Kameraperspektive junger Fotogra-

fen. Zur Ausstellung erscheint eine

Broschüre „Arbeit und Gefühl.

Fotografien psychischer Arbeitsbelas-

tungen“, herausgegeben vom HVBG

und der Berufsgenossenschaft Druck

und Papierverarbeitung (BGDP).Am Spielhaus auf der DASA-Kinderbau-
stelle, Foto: Uwe Völkner

Die virtuelle Fabrik, Foto: Uwe Völkner


